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Nr. 126. Donnerstng, den 84. Oktober 1818. 26. Jahrgmg
Rechtsfrieden oder Gewaltfrieden.
Haag,  22 . Okt. (WB .) Das „Allgeween Handels¬

blad" schreibt in einem Artikel über die deutsche Antwort:
Die deutsche Regierung scheint bereit zu sein, alle Konse¬
quenzen aus der Lage, die sie bei ihrem Antritt vorfand,
zu ziehen und auch die Konsequenzenihres ersten Friedens¬
schrittes auf sich zu nehmen. Die ganze Welt hat jetzt das
Recht zu verlangen, daß die Entscheidung über Krieg und
Frieden nicht länger hinausgeschoben wird Aus der Ant¬
wort Wilsons wird jetzt hervorgehen müssen, auf welche
Seite sich der Präsident stellt und ans welche Seite sich die
Regierungen der Alliierten stellen Dauert der Krieg auch
jetzt»och fort , dann haben die Völker ein Recht darauf , zu
erfahren, warum es notwendig ist, das deutsche Volk zum
letzten wahnsinnigen Widerstand zu treiben. Die '
Welt hat jetzt ein Recht darauf , zu wissen, ob es um einen
Rechissriedenoder um einen Gewaltfcieden geht.

„Bedingungslose Uebergabe."
Rotterdam,  23 . Okt. Der Washingtoner Korre¬

spondent der „Rew Dort Times " meldet dem „Marin " zu-
lolge, Wilson werde ,ich nur mir Deutschlands bedmgungs-
loser Uebecgabe zusrreden geben. Ebensowenig sei ein
Waffenstillstand möglich, so lange Deutschland nicht die
Bedingungen Fochs annehme. Sonst würden die Alliierten
warten, bis ihre Siege Früchte trügen.

Die Beurteilung in England.
Rotterdam,  23 . Okl. (W.B.) Der Parlaments - j

korrespondenl des . Daily Ehiomrle " )chreibt: Die neue !
deuiscke Antwort bildete gestern adend in den Wandelgän- :
gen des Parlaments den HauplgesprachSstoff. Die Kon>er-
vanven und die meisten Lweralen oeirachien sie mil Arg-
wohn, als einen Versuch, zwischen Amerika und der Enienie
Zwietracht zu säen. Der neue Befehl, wodurch den U-
Booien verboten wirb, Passagterschtffe zu torpedieren, wurde
als ein Wilson listig hi,«gehaltener Köder betrachtet. Einige
Radikale und Aibenerabgevrdnete waren der Meinung, daß
die neue Note gegenüber den früheren Schritten einen gro¬
ßen Fortschritt darstellr.

Weiter rüsten!
London , 22. OKI. (W. B.) Der Parlamenls-

Ickretär des Munilionsmtnistertums Äolaway führte aus:
Die Räumung und der Waffensttllstanü müßten das
bildetfestige gegenwärtige Ktäslemrhüstnts tm Felde zur
Grundlage haben. Schließ! dieser Satz das gegenseitige
Ktäfleoerhälints zur See und das Kräfteverhältnism !
ben Munitionsfabriken det Herstellung von Geschützen, !
Tranalen und Flugzeugen mit ein und wenn nicht,
warum sollten sie ausgejchlossen werden? Unsere politischen
Führer Lloyd George, Clemenceau, Wilson und unsere
wililärischen Führer Foch, Kaig und Pershing können
lagen, ob die Note bedeutet, daß Deutjchland endlich
bereit ist, den Tatsachen ins Gesicht zu sehen und die
blivermeldlichen Folgerungen zu ziehen. Für uns übrigen

unsere Pflicht klar. Sie befiehl darin, weiter Munition
ßerzustellen oder zu Kämpfen, als wenn wir am Beginn
bes Krieges stünden und uns nicht dem unvermeidlichen
Ende näherten. Das Mittel, einen baldigen Frieden
herbeizuführen, ist, für einen langen Krieg bereit zu sein.
3n den maßgebenden Kreisen wird die deutsche Antwort
als ein nicht geschäftlicher, sondern als rein arugmentalioer
Dorschlag detrachtel. Der in Aegierungs-, diplomatischen
und politischen Kreisen zur Antwort eingenommene!
Elandpunkt ist der, daß es keine Antwort, sondern!
nur eine Ari von Rederei sei, dazu bestimmt, dag
Fehlen einer Antwort zu verdecken.

Wie stehen wir miliiiirM
Der Kriegsminister Scheuch hat sich gegenüber dem

Leiter der „Nordd . Allg . Ztg ." folgendermaßen aus¬
gesprochen:

„Trotz des Ansturms der Gegner konnten alle
Anforderungen der Front an Munition , Geschützen und
Kriegsmaterial ohne Unterbrechung voll erfüllt werden.
Unsere Materialreserven , unsere Munikionserzeugung
und die Fertigung von Gewehren , Geschützen und
Kriegsgerät sind für die Deckung der Ausfälle der
letzten Wochen mehr als ausreichend . Deutschland wird
nie aus Mangel an Kriegsmaterial Frieden zu schließen
brauchen.

Die augenblickliche Ueberlegenheit des Gegners
liegt besonders im Gebrauch der Tanks.  Es wird
bereits seit längerer Zeit tatkräftig daran gearbeitet,
diese als wichtig erkannte Waffe in genügen¬
der Zahl  herzustellen , so daß wir hinreichende Hilfs¬
mittel zur erfolgreichen Durchführung des Krieges
haben werden , falls wir gezwungen sein sollten , ihn
fortzusetzen." »

Tie Gegner verwüsten uni» brennen.
Sie selbst die uns Barbarei , alle nur erdenk¬

lichen Schandtaten anlügen , sie selbst sind die Bar¬
baren:

Ein neues Beispiel dafür , daß die französische
Zivilbevölkerung selbst  ihr Eigentum zerstört , wird
aus Haspres (südwestlich von Valenciennes ) gemeldet.
Die Einwohner vernichteten  hier Lebensmrt-
tel  und Betten , die sie nicht mitnehmen konnten.

Massenhafte zwecklose Morde an Eingeborenen.
Als Vorboten der Befreiung suchen täglich En¬

tente - Flugzeuge  die besetzten Gebiete auf und
werfen auf bisher unzerstörte belgische  und fran¬
zösische Städte Bomben . Am 18. 10. nachmittags grif¬
fen 12 Flugzeuge Gent an . Unter den 68 Opfern
sind allein 22 Kinder tot bezw. verletzt gemeldet. In
der Nacht vom 18. auf 19. waren Maubeuge , Hirson,
Hautemont , Fourntes und Mont Cornet Ziele feind-
licker Flieaeranariffe . Neben beträchtlichem Häuser-
uno Branoscyaven ist eine Anzahl Personen , hauptsäch¬
lich aus der Zivilbevölkerung , getötet und verwundet
worden . Am 19. 10. 2 Uhr nachmittags wurde Mons
mit Bomben belegt . Das Frauenhospital , die Jesuiten¬
stiftung , das deutsche Lazarett und einzelne Stadt¬
teile wurden besonders schwer heimgesucht. 38 Tote
bezw. Verletzte, darunter 23 Frauen . Am 19. wurde
Jraumont nordwestlich Rethel zum ersten Mal von
feindlicher Artillerie beschossen.

O

Erschütternde Bilder
werden aus Belgien und Nordfrankreich von dem Elend
der vor den englischen und französischen Granaten
geflüchteten Bevölkerung berichtet:

„Alle deutschen Kolonnen sind mit Flüchtlingen be¬
laden , oft mehr als den Pferden zugemutet werden
dürfte . Selbst die Batterien müssen helfen , alle die
fortzuschaffen , die vor englischen und französischen
Granaten fliehen . Auf den Protzen sitzen
Greise und alte Mütterchen,  auf den Radsitzen
Kinder , und die gutmütigen Kanoniere gehen
nebenher  und helfen , Handwägelchen mit armseli¬
gem Hausrat ziehen. Wo es geht, nehmen Eisenbahn¬
züge und Autokolonnen die Flüchtlinge auf . Doch
weder Wagen noch Züge reichen für die Aufnahme
aller aus , und so sieht man zwischen den Kolonnen
und marschierenden deutschen Truppen Arm und Reich
bunt durcheinander zu Fuß durch Regen und Kot
trotten . Hier führt ein Sohn seine Mutter auf
einer Schiebkarre,  dort sitzt ein berühmter Cellist
am Straßenrand, ' müde und bleich kaut er an einem
Stück Brot , das ein deutscher Soldat mit ihm teilt.
Dann senkt sich kalt und feucht die Dämmerung hernie¬
der , es rieselt weiter , da und dort bricht ein Wagen zu¬
sammen . Das Jammergeschrei der Betroffenen , die im
Regenschmutz ihre Habseligkeiten zusammen suchen, gellt
durch die Nacht. So geht der Marsch, bis die Unter¬
künfte erreicht sind , wo, so gut es gehen will , Quartier
und Verpflegung bereit gestellt sind.

Die aber den Mut haben , der Gefahr zu trotzen
und lieber in ihrem Heim sterben, als es verlassen
möchten, verbarrikadieren die Kelleröffnungen , schassen
Matratzen und Lebensmittel hinunter und harren angst-.

von bes Augenblicks , bis entweder ihre Häuser Mkr
ihnen zusammen stürzen oder sie bleich und über-
nächtigt die einrückenden englischen und französischen
Truppen als „Befreier " begrüßen können." j

Heftige Angriffe der Franzose«
gescheitert.

Starke Angriffe in Flandern südwestlich von Dernße
und östlich von Kortrik brachten dem Feinde nur ürt >-
lich begrenzten Bodcngewinn . Auf östlichem AiSne-
ufer beiderseits Vouziers und östlich von Etnh sind
heftige Angriffe der Franzosen gescheitert.

Lügenhafte französische Berichterstattung.
Ter französische Heeresbericht vom 22. Oktober,

12,35 Uhr vormittags , meldet wörtlich:
„Hartnäckige Kämpfe fanden auf der Hochfläche

östlich von Vouziers statt . Die Deutschen haben mehrere
Gegenangriffe mit starken Kräften unternommen . Die
Franzosen haben mit Erfolg allen Angriffen standge-
halten und sind im Besitz ihrer SteUungen geblieben.
Wir verweisen auf unseren heutigen amtlichen Heeres¬
bericht , wonach wir die Höhen östlich von Bardeh
zwischen Ballay und Chestres und nördlich Falaise
dem Feinde wieder entrissen und gegen starke Gegenan¬
griffe des Gegners behauptet haben."

Ter Feind fälscht seine Berichte , weil er nicht
wagt , seinem an Siegesnachrichten gewohnten Bol«
die ihm durch unsere tapfc . e Gegenwehr beigebrachte
Schlappe eknzugestehen.

Die Wahrheit über die„Greuel"
Schnelle Aufklärung.

Die neutrale Kommission zur Untersuchung der
uns von der gegnerischen Lügenpresse angedichteten
„Verwüstungen"  im Rückzugsgebiete setzt sich zu¬
sammen aus dem spanischen Gesandten Marquis Vil-
lalobar , dem holländischen Gesandten Herrn van Vol-
lenhoven und folgenden Delegierten der Relief -Kom¬
mission : dem Spanier Saura , dem Niederländer Lan¬
genberg , dem Belgier van Bree.

Wann kouinit Wilsons Antwort?
Tie Londoner „Times " ,meldet aus Newhork: ,Hn

Erwartung der deutschen Antwort ist der Senatsaus¬
schuß für Dienstag mittag  einberufen . In ihm
wird Lansing voraussichtlich schon die Antwort Wtt-
sons auf die neue deutsche Note , die stündlich erwartet
wird , bekannt gegeben."

Es ist also damit zu rechnen, daß die Antwort be¬
reits am Mittwoch oder Donnerstag eintreffen kann.

Ein seltsamer Borschlag.
Ter Schriftsteller Richard Dehmel wendet sich mit

einem Aufruf an den sozialdemokratischen „Vorwärts ",
um der „einzigen Rettung " den Weg zu bahnen . Es
heißt da:

„An der Front dürfen nurnoch Männer  stehen,
die in der Tat lieber sterben  wollen als einen
schmachvollen Frieden erleben . Es sind zu viele drau¬
ßen , die widerwillig kämpfen. Man stelle rhnen
frei , zurückzugehen;  hinter der Front gibt 's Ar¬
beit genug für jeden. Man sehe niemand scheel darum
an ; mancher von ihnen hat gute Gründe . Wer aber
schlechte Gründe hat , gehört erst recht nicht auf einen
Posten , wo nur der Opfermut des Ehrgefühls noch
den Ausschlag zu geben vermag . Die Zeit ist vor¬
bei , wo man den Schützengraben zur Strafanstalt er¬
niedrigen durfte . Man wende nicht ein, dann werde
die Front schon nach acht Tagen zu schwach besetzt sein;
Hunderte mutige Männer sind stärker allein als in Ge¬
meinschaft mit tausend Memmen . . . . Der schwache
Körper hat Wunderkräfte , wenn ihn ein edler Wille be¬
seelt ; und in vier Wochen kann jeder die Handgriffe
lernen , die zur Verteidigung unserer Volksehre und
Menschenwürde jetzt nötig sind. Daitn wird die Front
starr gennq besetzt sein, daß sich ein deutsches Maschinen¬
gewehr mit zehn feindlichen Minenwerfern , erne Ka¬
none mit zehn Tanks messen kann. Wenn aber nicht,
wenn wirklich Deutschland durch unseren geistverlasse¬
nen Großmachtsbetrieb so in Grund und Boden verwirt¬
schaftet ist, daß die große Mehrzahl seiner Mannschaft
lieber ein würdeloses Leben als einen würdigen Tc«
erwählt , dann wissen wir wenigstens Bescheid." q
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Jnder Stunde der Not zeigt essich.was derEinzelneundwas
ein Volk wert ist wir werden
uns nicht schwächer zeigen als
unsere Feinde . Auch bei uns wird
in der Stunde der Entscheidung
keinMannvon derSchanze,keine
Frau von der Arbeit weichen . Deutschland
braucht jetzt sein ganzes , einiges , für die Zu¬
kunft unseres Geschlechts opferbereites Volk.

Politische Rundschau«
— Berlin , 22. Oktober 1918.

:: Eine politische Amnestie haben wtr soeben tn
Belgien  erlassen . Für diejenigen Belgier , die thre
Strafe in Deutschland verbüßen , ist ein gleicher Gna¬
denakt in Vorbereitung.

:: Antisemitismus und Sozialdemokratie . Mtttei-
lungen über die Behandlung der Judenfrage auf dem
letzten Parteitage der bayerischen Sozialdemo¬
kratie  in München bringt das „Frank .. Volksblatt
in Würzburg . Danach hat der Führer der baherr-
schen Sozialdemokratie , Abg . Auer,  ausgeführt , daß
der Antisemitismus gegenwärtig eine wesentliche Rolle
in den Parteiäußerungen spiele und daß diese Frage
allem Anschein nach auch noch nach dem Kriege von
Bedeutung sein werde . Aus verschiedenen Orten Nord-
uud Südbayerns , so führte Auer aus , sind mir Zu¬
schriften von Parteigenossen zugegangen , denen ich ent¬
nehme , daß auch in unseren Organisationen dre Ras¬
senfrage zur Erörterung kommt und daß dabei ein
Standpunkt eingenommen wird , der meiner Meinung
nach falsch ist. Es wird behauptet , daß die Juden
in ihrer Mehrheit vom gefährlichen , schweren Mili¬
tärdienst sich systematisch drücken, daß , wenn sie es
bei den Druckpunkten zu Vorgesetzten gebracht haben,
sie mit den ihnen unterstellten Soldaten und den mit
ihnen zum Verkehr gezwungenen Zivilpersonen in der
hochfahrendsten und verletzendsten Weise verfahren . Es
wird weiter gesagt , daß , während Liese zum Teil baum¬
starken Leute sich vom Militärdienst drücken, Frauen und
Mädchen im Felde Verwendung finden . Jn zwei
Schreiben wird behauptet , daß die Israeliten für sich
Achtung ihrer religiösen Anschauungen verlangen , wäh¬
rend sie auf die Gefühle anderer keine Rücksicht nehmen,
und daß die israelitischen Frauen durch ihren Klei-
deraufwand geradezu aufreizend wirken . Weiter wird
behauptet , daß sie beim Hamstern die wildesten Prers-
treiber seien, und daß diese Preistreiberei noch ge¬
steigert werde durch Warentausch , den sie systematisch
und planmäßig betreiben . Jn einzelnen Städten ist
man daran gegangen , Listen anzulegen und diese Listen
bei den Behörden einzureichen . Mir wurden mehrere
solcher Listen zugeschickt mit der Aufforderung , dieses
Vorgehen zu unterstützen und zu fördern . Auf der
Liste eines solchen Ortes befinden sich nicht weniger als
60 Namen unter Angabe von Stand und Wohnung.

Abg . Auer erklärte dazu , daß er mit rücksichts¬
losestem Vorgehen gegen das Drückeberger-Unwesen usw.
völlig einverstanden sei, es aber als falsch  bezeichnen
müsse, zu diesen Fragen unter dem Gesichtswinkel der
Rassenzugehörigkeit  Stellung zu nehmen.

Lokales uub Provinzielles.
Schier stetn,  den 24. Oktober 1918.

* Fliegerangriff . Keule nacht erfolgten
zwei Flirgerangriste aus die ostene Stadt Wiesbaden.
Nach bisherigen Feststellungen wurden etwa sieben
Bomben abgeworfen. Es entstand nicht unerheblicher
Sachschaden an Privathäusern. Soweit bis jetzt bekannt,
werden fünf Personen, die sich in einem dieser Käufer
befunden haben, vermißt. Acht weitere Personen sind
verletzt. — In dem Badeort Wiesbaden, in dem zurzeit
Tausende von Verwundeten und Kranken Echolung
suchen, befinden sich keinerlei militärische Ziele, die den
Angriff aus diese Stadt irgendwie rechtfertigen könnten.

** Auszeichnung.  Dem Landsturmmann Fritz
Reich wurde daS Eiserne Kreuz 2 . Klasse verliehen. Er
ist außerdem Inhaber der Hessischen Tapferleitsniet aille. '

* Handelserlaubnis für G e m use-
s ä m e r e i e n. Der Handel mit Gemüsesämereien war
bisher an eine Erlaubnis nicht geknüpft, da die Handels-
eclaubnis allgemein vvrschreibendr Verordnung über den
Handel mit Lebens- und Futtermitteln vom 24. Juni
1916 aus den Sameuhandel keine Anwendung findet und
die Verodnuug über den Handel mit Sämereien vom 15.
November 1916 nur den Handel mit Klee- , Gras -, Futter¬
rüben- und Futterkräuiersamen von einer besonderen Er¬
laubnis abhängig macht Da sich aber auch im Handel
mit Gcmüsesamen erhebliche Mißstände ergeben haben, ist
die Verordnung vom 15. November 1916 durch Verord¬
nung vom 19. Oktober 1918 aus den Handel mit Gemüse-
sauien einschließlich Kohlrübensamen ausgedehnt worden.
Dadurch wird auch dieser Handel an eine besondere Er¬
laubnis geknüpft. Das gilt auch für Personen, die bereits
eine Erlaubnis nach der Verordnung vom 15. November
1916 erhalten haben, sofern sie auch mit Gemüsesämereien
handeln. Der Erlaubnis bedürfen nicht Inhaber von
Kleinhandelsgeschäften, die Gemüsesämereien ausschließlich
im Kleinverkauf an Verbraucher in Mengen bis zu 250
Gramm absetzen. Der Handel mit Saatgut von Hülsen¬
früchten, das zun: Gemüseanbau bestimmt ist, ist durch be-
sondere Vorschriften schon früher geregelt worden. Die
Erteilung der Erlaubnis erfolgt auf Amrag von denjenigen
Stellen, die die allgemeine Handclserlaubnis nach der Ver¬
ordnung vom 24. Juni 1916 erteilen. Die Verordnung
tritt am 1. November 1918 in Kraft , doch dürfen die¬
jenigen, die bereits jetzt Handel niil Gemüsesämereien trei¬
ben, diesen Handel dis zum 1. Dezember 1918, und wenn
sie bis zu diesem Tage den Antrag auf Erteilung der Er¬
laubnis gestellt haben, bis zur Entscheidung über den An¬
trag ohne Erlaubnis sonsühren . (R . Ges. Bl . Nr . 140.)

* Gegen die Grippe.  Prof . Oscar Loew
München, ist der Uederzeugung, daß die große Der-
dreitung der spanischen Krankheit aus die kalkarme
Nahrung zurückzuführen ist. Milch und Käse, die
kalkreichsten Nahrungsmittel. bekommen wir nichl, Ge-
müse zu wenig, Kartoffeln enthalten fast keinen Kalk
und der lleberschuß an Magnesia im kleiereichen Brot
bindet Kalk überdies., Loew empsiehlt daher, Kalk lüg-
ltch zu nehmen, und zwar wie folg!: Man kauf« in der
Apotheke 100 Gramm krislatlistertes Calcium chloratum
(Ca Cl2) löst diese in 6 Liier Wasser (8 Flaschen ) aus
und nimm! davon zu jeder Mahlzeit zwei Eßlöffel voll,
kleine Kinder die Kälsie. Also nicht vor dem Frühstück,

j dem Miltagessen und Abendessen, sondern zu dem Essen; i
I man kann das Calcium-Waffer auch tn die Suppe, tn i
! den Kaffee nehmen, es verbessert den Geschmack oben¬

drein. Aus diese Weise erhäll der Körper läglich 1
Gramm Kalk und damit werden die weißet, Blut-
Körperchen in den Stand gesetzt, ihre Abwehrtäligkeit
gegen alte e'ndringenden Bakterien voll zu erfüllen, im
kalkarmen Körper versagt diese Tätigkeit. 100 Gramm
kristallisiertes Calcium' chloratum kosten 60—70 Pjg..
1 Flasche= 8 Psa.« pro Kopf lägliq also 1̂ Psg.. da
eine Flasche sechs Tage aushält. Man versäume nicht,
von dieser so einfachen Vorschrift Gebrauch zu machen,
zumal der Kalk dom gesamten Stoffwechsel zugute
kommt und nicht allein den Körper gegen die Grippe,
sondern gegen alle anderen ansteckenden Krankheiten
kräftigt. Die in der biologischen Gesellschaft vereiniqien
Aerzte, Vorsitzender Med.-Aal Dr. Bachmann, Kamm,
haben sich der Empfehlung Loews angeschlosten. — Dr.
Joseph Käusle in Feldkirch, der als hervorragender
Kenner der Naturheilkräfte bekannt ist, scheibt der
„Wiener Reichspost»: Ein sehr einfaches, aber gutes
Mittel gegen die spanische Krankheit sind rote Rüden.
Man gibt dem Patienten einen großen Suppenteller
voll Salat von roten Rüden im Lause von 6 bis 8
Stunden zu essen. Ich habe viele Kranke gesehen, die
abends 40 Grad Fieber Hallen und nach Genuß der
roten Rüden in der Frühe des anderen Tages voll»
ständig fieberfrei waren.

Von sachverständiger Seite wird geschrieben: Tle
Angabe , daß die jetzige Kalkarmui der Nahrungsmittel
der Hauptgrund für die Ausbreitung der Grippe sei,
ist in dieser Form zweifellos unrichtig . Jn den letzten
Jahren haben Loew und andere Forscher Untersuchun - . >
gen über die Erscheinungen des Kalkmangels nament¬
lich im tierphysiologtschen Versuch angestellt . Diese
Versuche haben aber bislang greifbare Ergebnisse nicht
gehabt , d. h. die kalkgenährten Tiere zeigten kein ein¬
deutig besseres Verhalten als die anderen . Theoretisch
wird von der Wissenschaft allerdings zugegeben , daß
ein Kalkoptimum in der Nahrung geboten werden
müsse: ob aber die jetzige Nahrung allgemeine Erschei-
nungen der Kalkarmut schon hervorgerusen hat , er¬
scheint doch recht zweifelhaft . Das notwendige Kalk¬
bedürfnis ist sehr gering ; immerhin kann etn Kalkzu¬
satz von täglich ein bis zwei Teelöffeln zu jeder Mahl - j
zeit empfohlen werden , namentlich für jüngere , blut - ,
arme und schwächere Personen . Mit diesen Fragen
aber die Verbreitung der Grippe unmittelbar tn Zu¬
sammenhang zu bringen , geht nicht an.

*

Um unsinnigen Gerüchten entgegenzuwirken , gibt
das Nachrichtenamt des Berliner Magistrats folgendes
bekannt : Jn Zeiten allgemeiner Erregung , wie es die
gegenwärtigen sind , entstehen und erhalten sich leicht
Gerüchte , die geeignet sind , unnötige Beunruhigung zu
verursachen . So taucht immer wieder innerhalb der Be- j
völkerung die Ansicht auf , es handelte sich bei der
herrschenden Grippe nicht nilr um diese Erkrankung,
sondern auch um Lungenpest oder eine ähnliche lebens- z
gefährliche Seuche. In einer Sachverständigenkoufe-
renz , diie kürzlich im Medlzlnalaint der Stadt Berlin
unter dem Vorsitz des Stadtmedizinalrats Tr . Weber
stattfand , wurde Wert daraus gelegt , noä) eiiunal mit
aller Bestimmtheit festzustellen, daß es sich lediglich um
Grippe handelt.

Billiges „ Schulfrei"
hat es bei der Grippe gegeben. Die vielen SchUeßun-
gen von Schulen sollten nämlich zum Teil auf eine
zwar menschliche, aber wenig schöne Eigenschaft vieler
Schüler zurückzuführen sein. Wenn zahlreiche Schüler
fehlen , so ist dies natürlich auch keineswegs stets aus
eine Erkrankung an Grippe zurückzuführen ; oft lag
nur übertriebene Besorgnis der Eltern , ein leichter
Schnupfen der Kinder , eine Erkrankung der nächsten
Angehörigen oder auch „F a u l f i e b e r " vor , wie fest- ;
gestellt werden konnte. Die otesund.ineldungen waren
am Montag schon erheblich za hlreicher als an den

Dar /luge Ser Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B. Mitford.

Deutsch von M . Walter.
23) * (Nachdruck verboten .)

»Sie haben es — so sehr empfunden. Violet ?" sagte
er halblaut , und vor Erregung versagte ihm fast die
Stimme.

„Ja ." nickte sie mit niedergeschlagenen Augen. »Ich
konnte es in Gedanken nicht ertragen , einen so treuen, ehr¬
lichen — Freund , wie Sie es sind, zu verlieren . Sie wissen
nicht, wie viel mir an Ihrer Teilnahme gelegen ist.-

Ihr . Freund "! Dies eine Wort schlug all seine er¬
wachten Hoffnungen in Trümmer , zerstörte mit grausamer
Hand den Glücksttaum , dem er sich in törichter Verblen¬
dung hingegeben. Als ob die Sonne plötzlich ihren Schein
verloren habe, als ob ein rauher Nordwind über die
blühende Flur fege und sein Blut zu Eis erstarren mache,
so war es dem armen Fanning zu Mute . Trotz der gro¬
ßen Selbstbeherrschung, die ihm eigen war . bedurfte er
mehrerer Minuten , vis er»sich so weit gefaßt hatte , um eine
Erwiderung ans ihre Worte zu finden.

„Ich würde es aufrichtig bedauern , wenn Sie mich
nicht für Ihren Freund hielten," sagte er in gezwungenem
Tone , der kälter klang, als er es beabsichtigte. „Sie wissen
auch recki wohl , daß ich Ihnen nie meine Teilnahme ver¬
sagen werde Was kann Sie also bedrücken?"

»O. jetzt sind Sie mir böse," unterbrach sie ihn, „und
das macht mich erst recht unglücklich. Was Sie sagen,
klingt so kühl, so fremd. Ich hatte gedacht. Sie würden
ganz anders mit mir reden."

„Gott verzeihe mir , wenn ich Ihnen jemals zürnte.
Violet, " ries er in aufquellender Wärme. „Doch wie soll ich
Ihnen helfen. Sie trösten ? Sie haben mir ja Ihren Kum¬
mer nocki gar nicht anvertraul ."

„Willem." — ste nannte ihn zum ersten Male bei sei¬
nem Vornamen und , ihr Pferd dichter zu dem seinen hin¬
drängend , legte sie die schlanke Hand auf seinen Arm. —
„Willem, ich bin überzeugt , daß Sie schweigen können wie
das Grab , daß Sie nie ein Geheimnis verraten werden.
Was mich so bedrückt, betrifft mich selbst und — einen an¬
dern. aber kein Mensch kann mir helfen, und deshalb möchte

ich am liebsten sterben." Und mit trostloser Gebärde ließ sie
ihre Hand derabstnken.

„Violet . sind Sie ganz sicher, daß auch ich Ihnen nicht
zu helfen vermag ?" Er hatte sich zu ihr gebeugt und schaute
ihr teilnehmend in das liebliche Gesichtchen. das er noch
nie so traurig , so verstört gesehen hatte.

„Nein , auch Sie nicht " Helle Verzweiflung lag in
dem Blick, den sie, ans ihn richtete. „Aber versprechen Sie
mir , daß Sie niein Freund bleiben wollen. — Gott weiß,
wie sehr ich eines solchen bedürfen werde. — was auch
andere von mir denken oder sagen mögen! Und versprechen
Sie mir . daß . wenn es in Ihrer Macht liegen sollte, mir
helfen zu können. Sie es auch tun werden !"

„Ich verspreche Ihnen beides, Violet ." sagte er ernst
und reichte ihr die Hand.

Schweigend ritten sie nach Fredensborg zurück, jeder
mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt. Fanning war das
Herz schwer wie noch nie in seinem Leben. Die Liebe, die
er für Violet Avory empfand, war keine flüchtige Neigung,
sondern ein tiefes , starkes Gefühl , das in seiner innersten
Seele Wurzel geschlagen. Und nun hatte er von den eigenen
Lippen des so beiß geliebten Mädchens hören müssen, daß
es für ibn keine Hoffnung gab, weil schon ein anderer das
Herz besaß nach dessen Besitz ihn so heiß verlangte . Wer
dieser andere war , darüber war Fanninq keinen Augen¬
blick im Zweifel . Nur begriff er nicht, warum Violet sich
so verzweifelt gebärdete, warum sie geäußert batte, sie
möchte am liebsten sterben. Sie . so jung , so schön, so le¬
bensfrisch! Konnte es möglich sein, daß ihre Liebe nicht
erwidert wurde ? Oder bestanden andere Hinderniffe —
Widerspruch der Eltern . Vermögensunierschied oder ähn¬
liche Dinge , die den Liebenden als unüberwindlich erschie¬
nen ? Wie dem auch sein mochte, er war überzeugt, daß
es ihr trotz ihrer momentanen Verzagtheit gelingen würde,
alle Schwierigkeiten zu beseitigen. Und da fiel ihm sein
Versprechen ein : e? war ein großmütiges , selbstverleua-
nendes . Ob sie wohl ähnle, was es ihn gekostet hatte, ihr
nur Freundschaft , kühle, verständige Freundschaft zuzn-
sichern, wo doch jede Fiber seines Herzens nach Liebe
lechzte? Doch — er war ein Mann und ein Bur . wie er
sich mit Stolz sagte, tten und wahr und ehrlich! Violet
sollte sich nicht in ihm getäuscht haben. Wenn sie je seiner

bedurfte, so wollte er für sie eintreten mit ganzer Kraft,
mit ganzer Seele.

15. Kapitel.
Wahre Freundschaft.

Unaushaltsam schwand die Zeit dahin , und aus den
Wochen wurden Monate . Dank dem Einfluß der verän-
vertec Umgebung und der stärkenden Lust hatte sich Fan¬
ning schließlich doch vollständig von dem schweren Fieber¬
anfall eiholl . Und mit der Wiederkehr seiner Kräfte dachte
er auch ernstlich an seinen Plan , das „Auge der Nacht" zu
suchen. Selwyn bestärkte ihn natürlich darin : er war schon
längst voll Ungeduld , obgleich er. offen gestanden, das für
ihn so genußreiche Zusammensein mit Violet der mühe-
nnd gefahrvollen Jagd nach dem Glück vorgezogen hätte,
wenn der Preis nicht ein so verlockender gewesen wäre . . !

„Seht . Fanning ." äußerte er zu diesem, „für Euch gilt
das nicht, mir wird es nachgerade peinlich. Selkirks Gast¬
freundschaft so lange in Anspruch zu nehmen. Er muß
ja denken, ich möchte mich auf Lebenszeit hier festhängen.
Ich weiß wohl , daß Ihr mir entgegnen werdet, er wolle
gar nichts von meinem Fortgehen hören. Das ist recht
schön, aber — sedes Ding hat seine Grenze."

„Nun meinetwegen, mir ist es ganz lieb, mal wieder
in Bewegung zu kommen." stimmte Fanning bereitwillig
zu. „Ich muß Ende nächster Woche nach Fort Lamport.
Wenn es Euch paßt , wollen wir am Mittwoch aufbrechen/

„Einverstanden !" nickte Selwyn , „und Glück aus! zur
Fahrt nach dem „gelobten" Land !"

„Ja . das Glück können wir gebrauchen," bemerkte Fan¬
ning dann „das sage ich Euch nochmals, ein höllisch
schweres Stück Arbeit wird es geben."

„Das sich aber der Mühe verlohnt ." fiel Selwyn rasch
ein. „und das ist die Hauptsache."

Er hatte bisher oft gefürchtet. Fanning könne wieder
anderen Sinnes werden und sieb weigern , seinen Schatz
mit ihm zn teilen. Aber nun war er seiner sicher und er
brauchte nur noch Violet aus den nahen Abschied vorzu- >
bereiten.

(Fortsetzung folgt .)

,



letzten Tagen der vorigen Woche.
'&  2fee Briesbestellung . Die Post leidet auch unter

den Zeitverhältnissen. Tie Einstellung einer Anzahl
von Zügen beeinflußt den Versand der Brressruhen.
und die Grippe, die besonders das weibliche Persona,
vielfach in Mitleidenschaft gezogen hat, verzögert die
Schnelligkeit der Briesbestellung. Das Publikum mutz
ssch also vescheiden, wenn es mal eine halbe Stunde
seine Postsachen später erhält und ein früher erwarteter
Brief einen Tag später ankommt. Nach Mögl' -Mt
hat die Post la alle Schwierigkeiten zu überwinden
gewußt, und dres kst so wie so nur ein llebergang.

/X Quittungen über- Warenlieferungen. In den
heutigen unruhigen Tagen mit ihren vielen persönlichen
Veränderungen sind Quittungen über gebeistete Zah¬
lungen für Warenlieferungen nötiger als je, wenn
auch mehr bezahlt und weniger kreditiert wird. Im
Publikum wird aber in jüngster Zeit bemerkt, daß die
Bereitwilligkeit, Quittungen auszustellen, der manchen
Geschäftsleuten abgenommen hat, obwohl die Äus-
stellung doch selbstverständlich und keine große Arbeit
ist, eine Quittung auch nach dem geltenden Recht nicht
verweigert werden darf . Es scheint, als ob diese Ab¬
neigung zur Quittungsausstellna zm Teil mit der neuen
llmiatzsteuer rn Verbindung gebracht wird, aber diese
Steuer kann dadurch nach dem Umsatzsteuergesetz nicht
beeinflußt werden. Denn dasselbe schreibt vor , daß
jeder Gewerbetreibende, auch der Landwirt, über ferne
Einnahmen Buch zu führen hat , und die Einnahmen
bleiben dieselben, gleichviel, ob eine Quittung ausge¬
stellt wird oder nicht. Tie Steuer ist übrigens für
kleine Geschäftsleute in ihrem Betrage so mäßig, daß
s e nicht ernstlich als Grund gegen Aushändigung der
Quittung vorgebracht werden kann.

/X Ter Bierpreis . Während der Bierpreis vor
einigen Wochen in der norddeutschen Brauereisteuer-
genieinschaf: erhöht worden ist, ist er in Bayern , obwohl
er dorr eOhebluh bifliger ist, nicht geändert worden
und es ist auch nicht bekannt geworden, daß eine Ab¬
sicht hierfür in nächster Zeit besteht. Tie Tatsche
bleibt also bestehen, daß das gewiß nicht geringe Brer
jenseits des Mains niedriger im Preise steht und auch
weniger knapp ist. wie das Bier nördlich vom Main.
Es>ist wohl heute nicht an der Zeit, diese Erscheinung
ois m qit>  Einzelheiten zu untersuchen, aber an der
Zeit ist es gewiß, die von Berlin her angeregten Preis¬
steigerungen für Bier wenigstens in Zukunft nicht mehr
so glatt wie bisher zu bewilligen. Tatz es nicht >em
mup, r§yrt Badern.

'£ Samme-t Breuncsseln! Nesselfaser ist vollwer¬
tiger Baumwollersatz. Es gibt genug Nesselbestande
in Deutschland, um unseren Faserbedarf zu decken.
Tie Nesseln brauchen nur geerntet zu werden. Die
Nesset muß mindestens 60 Zentimeter lang fein. Beim
Schneiden darf der Stengel nicht geknickt und beim
Trocknen nicht naß werden. Jede Lieferung muß mit
Adresse des Sammlers versehen sein. Tie Nesselsamm¬
lung ist lohnend: Es werden für lO Kilogramm ge-
trocknerer Stengel 4 Mark gezahlt, außerdem erhalt
der Sammler für je 10 Kilogramm einen Wickel Nah¬
garn umsonst als Prämie.

A Zurückstellung vom Heeresdienst. Das Kriegs-
ministerium hat angeordnet, daß Gesuche um weitere
Zurückstellung so rechtzeitig einzureichen sind, daß vor
Ablauf der letzten Zurücksteltungsfrist der erneute An¬
trag entschieden sein kann. Mit aller Strenge soll
durchoeführt werden, 'daß Leute, welche ihre Ge-
suche nicht mindestens 4 Wochen vor Ablauf der letzten
Zurückstellnngsfrist einreichen, ohne Rücksicht ans ein
z« -jpat eingereichtes Gesuch eingestellt werden. Es
darf für die Folge nicht mehr Rücksicht darauf ge¬
nommen werden, baß der Eingang der Gesuche beim
Bezirkskommando sich verspätet durch Vorlage aus
falschem Wege. ZurückstellungSgesuchen von Kv.- und
Gv -Leuten, sowie von solchen Wehrpflichtigen, die ledig¬
lich wege-, fehlender Ersatzbeschaffuug zurückgestellt wer¬
den, sind die Unterlagen beizufttgen, aus denen her-
vorgeyt, daß die Bemühungen um Ersatzbeschaffung er¬
folglos waren . Für die rechtzeitige Einreichung der
Gesuche hat jeder Znrückgestellte selbst zu sorgen. Eine
Kontrolle über den Fristablauf von der Kriegswirt-
schaftsftelle aus findet nicht statt.

A Tie Wirkung der teuren Lchuellzugfahrpreise.
Daß die außerordentlichen Schnellzugzuschlüge ihren
Zweck, den Verkehr einzuschränken, wohl erfüllen, zeigen
Ergebnisse aus neuester Zeit. In Vergleich gezogen
ist die Zahl der verkauften Fahrkarten für Schnell- und
Eilzüge am 16. Oktober l !N7, vor dem Inkrafttreten
der Preiserhöhung , mit dem Durchschnitt der verkauften
Fahrkarten in den Tagen vom 5. bis zum 11. September
d I . Auf sämtlichen Fernbahnhöfen in Berlin fielen
diese Zahlen von 24 780 auf 11 462, auf den Bahnhosen
in Hamburg und Altona von 3664 auf 2349. Die
beiden Zahlen sind ferner für den Hanptbahnhof in
Breslau 2255 auf 756, in Köln 14 892 auf 1976(1).
in Frankfurt a. M. 3914 auf 2201. in Leipzig von
2809 auf 1256. _

Aus aller Welt.
Erplosionskatastrophc in einer Maschinenfabrik.

Bei einer Explosion in der Berlin AnhalNschen Ma-
' schinenfabrik Dessau  sind 70 Personen getötet und

etwa 50 schwer oder leichter verletzt worden. Es t,t
jedoch nicht ausgeschlossen, daß diese Zahlen sich noch
um einige Opfer erhöhen werden, da die Aufräumungs-
arbeiten unter militärischer Hllfe noch im Gange sind.
Die Ermittelungen über die Entstehungsursachehaben
noch zu keinem bestimmten Ergebnis geführt.

** Explosion im oberschlesischenBorsigwerk. Ebic
schwere Gasexplosion entstand im ^ es elhau e - im
Borsiqwerk in Lbcrschlesien. durch welche steoen Per-
sonen zu schaden gekommen sind, ^ rei Arbeiter wurden
getötet, vier Werkarbeitermnen liegen nitt schweren
Verletzungen im Krankenhaus.

** Bon einer Bandsage der ,,uß abge.Änltte»
wurde dem Pantienenmacher Benick aus Neustadt. C
stand auf einem Holzstück, glitt «»s und fiel unglück¬
licherweise gerade auf den Sagetuch. Die ln vollem
Betriebe befindliche Bandsäge schnitt ihm den rechten
Fuß oberhalb des Enkels glstt »t>. — - -

** Ein ueverflntz a« flüssigem Gew tritt setzt
offenkundig zutage. Während vor dem Kriege e» ouyer-
ordentlich schwer fiel, Geld auf Hypotheken zu beckom-
men. können jetzt die Geldverleiher auf diesem Wege
ihre Kapitalien nicht mehr unterbrlngen. Darum Zt
es zu verstehen, wenn ein Handwerker aus Lauban
Schlesien öffentlich Geld auf Hypotheken zu 3 Hroz.
anbietet. — Wenn der Mann Kriegsanleihe zeichnet,
bekommt er 5 Prozent.

•* Einschränkung des Papierverbranchs in Oester¬
reich. Vom 18. bis 31. Oktober dürfen die Hauptaus¬
gaben der Tageszeitungen dreimal wöchentlich nur vier
Seiten , die Nebenausgaben durchweg nur zwei Seiten
Umfang haben. _ . v Ä

* Zwei R eseneiubriiche wurden in das Kaufhaus
Hermann Engel in der Landsbergerstrahe und bei dem
Kürschnermeifter Ruhs in der Büschingstraße rn BerUn
verübt , wobei den Dieben zusammen Waren un Werte
von etwa 450000 Mark in die Hände fielen.

Gründung der Preußischen Forschungs-
gesellschast für Landwirtschaft.

Ein seltenes Zeichen unbeugsamer Krasj, in den
schwersten Zeiten preußischer und deulscher Geschichte
gaben am 17. Oktober dieses Jahres führende Männer
der Landwirtschaft und der Landwirtschaftswissenschast
Preußens durch ihren Zusammenschlußzur Gründung
einer preußischen Forschungsgeselischast jür Landwirtschaft.

Die zahlreich besuchte Versammlung fand unter
dem Doisitz des Staatsminijlers Frecherru v. Schor-
lemer-Lleser statt. An der Sitzung nahmen der Land-
wirtschastsminister. Vertreter des Kultusministers, sowie
nahmhaste Dertieler der landwirtschaftlichen Praxis , der
landwirischafllichen Kochschulen und Instituie und
der der Landwirtschaft nahestehenden Industrien teil.
Nach den in der Versammlung beschlossenen Satzungen
hat die Forschungsgesellschaft den Zweck, das tandwul-
fchastliche Gewerbe durch Pflege der Landwirlschasts-
Wissenschaft, insbesondere durch Ausbau bestehender
sowie durch Errichtung und Unterhaltung neuer Versuchs- -
und Forschungsanstaltenan geeigneten Orten zu fördern.
E >ne grötzere Anzahl von Mitgliedern trat sogleich der
neuen Forschungsgesellschast bei, für die bereits ein
Kapital von mehreren Millionen Mark gesichert ist.

Möge die Gründung der Gesellschast' in dieser
schweren Stunde Zeugnis dafür adlegen. datz die deul-
sche Landwirtschast ihren Glauben an Deutschlands
weltgeschichtliche Ausgabe und ihr Vertrauen aus die
Zukunft trotz allem hochhält. Der praktische Nutzen
oer Gesellschast. der vor allem in der Steigerung der
Erzeugungssähigkeit unserer heimischen Landwirtschast
zum Ausdruck kommen soll, wird der gesamten Land¬
wirtschaft und der verbrauchenden Bevölkerung in
gleicher Weise zugute kommen.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Ausgabe von WeizengrieS oder

Haferftocken.
Die Ausgabe von Weizengrtes oder Kaserslocken

sür Kinder und Kranke finde! Freilag, den 25. d. Mts
von 9 dis 10 aus Zimmer 4 im Rathause gegen Vor-
zetgung des Auswefies statt. 1 Psd. Kafeislöcken kostet
68 Psg 1 Pso Weizengrres kostet 40 Psg . Die fest-
gesetzte Zeit .ist genau einzuhalten und die Beträge ab-
gezählt mitzudringen.

Bekanntmachung.
Hierdurch mache ich bekannt, daß die Aeußerungen für

oder gegen die Errichrnng einer Zwangsinnung für daS
Friseurhandwerk im Landkreis Wiesbaden, Unter-Taunus
und Rheingaukreis schriftlich bis zum 22. November 1918
oder mündlich in der Zeit vom 10. November bis einschl.
18. November 1918 bei mir abzugeben sind.

Die Abgabe der mündlichen Aeußerung kann während
des angebebenen Zeitraumes werktäglich von 10 bis 12
Uhr in den Diensträumen des Kreishauses Zimmer 6
erfolgen.

Ich fordere hierdurch alle Handwerker, welche im Be¬
zirke der Gemeinden das Friseurhandwerk selbständig be-
ireiben, zur Abgabe ihrer Aeußerung mit dem Bemerken
auf, daß nur solche Erklärungen welche erkennen lassen, ob
der Erklärende der Errichtung der Zwangsinnung zustimmt
oder nicht, gültig sind und daß nach Ablauf des obigen
Zeitpunktes eingehende Aeußerungen unberücksichtigt bleiben.

Die Abgabe einer Aeußerung ist auch für diejenigen
Handwerker erforderlich, welche den Antrag auf Errichtung
einer Zwangsinnung gestellt haben.

Wiesbaden,  den 18 Oktober 1918.
Der Kommissar: ,

von Heimburg,
Landrat.

In unserem Betrieb ftnden tüchtige

WM
ständig Beschäftigung.

RheiWii MlrizitiitMrdeA.-S.,
Eltville a. Rhein.

MM Md
MelleNMll

ftnden dauernde Be¬
schäftigung.
SetMerei EMei».

Ein kleines

Hänschen
mit etwas Garten zu
kaufen gesucht.

Näheres Küferstr. IS.

Betr . Anbringung der Klebgürtel.

Schulknaden. welche sich gegen Bezahlung an der
Anbringung von Kledgürtel beteiligen wollen, haben
sich morgen 7 Uhr Vorm, im Balhaushose einzufinden.

S cht e r ste i n . den 24. Okiober 1918.
Der Bürgermeister: Schmidt

Deutscher Abendbericht.
Berlin.  23 . Oft., abends. (W- B. amtl.) Teil-

kämpfe in Flandern. Beiderseits von Solesmes und Le
Careau haben wir einen erneuten Durchbruchsversuch der
Engländer vereilell. Heftige Kämpfe fanden in der Linie
St . Marlin —Neuville- Bousies—Ors - Catillon ihren Ab¬
schluß. .

Aui dem nördliche» Serre-Ufer und beiderseits Vou-
ziers westlich von'Grand Pre sind Angriffe der Franzosen, aus
beiden Maas Ufern fehr heftige Angriffe der Amerikaner
gescheilert.

Siaatssekretär Fischbeck über die Kriegsanleihe:

Deutschland wird niemals eine Re¬
gierung haben, die nicht einmütig hinter
der Kriegsanleihe steht.

Todes -Änzeige.
Am 23. Oktober entschlief sanft nach längerer Krankheit mein

lieber , guter Mann, unser Onkel und Schwager

Carl Rudolph
Geiiieindepe ('h * ei ' » . O.

im Alter von 77 Jahren.

Die trauernden Hinterbliebenen:

Frau Amalie Rudolph, geh. Kneubühier.
Die Einäscherung findet in aller Stille statt.

Blumenspenden und Kondolenzbesuche dankend verbeten.



Todes-Anzeige
Alieo Verwandten , Freunden und Bekannten die traurige Nachricht , dass heute

Uhr unsere gute , treusorgende Mutter, Grossmutter , Schwiegermutter , Sei
Schwägerin und Tante

Crmerf
geb . Lohn

kurzem Leiden im Alter von 71 Jahren sanft entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen

Schierstein, Geisenheim, Wilhelmshafen, den 24. Oktober 1918
Die Beerdigung findet am Samstag, den 27. Oktober 1918, nachmittags 4 Uhr vom Trauerhause statt

Schierstein, (len 23 Oktober 1918

Kiilliilchen- mb  Geflügelzucht Verein
SchiersteinE. B.

Diejenigen Mitglieder, welche Dickwurz benüligen,
bil'e d!s Sonntag ihren Bedarf Mainzerflr. 26. an-
geben.

Der Vorstand.

f %
A Achtung! Achtung! $

Meiner w. Kundschaft zur
-ü Kenntnisnahme , dast ich das von
Äy meinem sel. Mann seit 40 Jahren
igy betriebene Geschäft in unver-
^y änderter Weise weiterführe.
(h\  Indem ich bitte, das meinem w

Mann geschenkte Wohlwollen auch ^
auf mich zu übertragen , empfehle ^

W
G
d
G
G
d

%
G
G
A
G

G.

ich mich
hochachtungsvoll

Krau Kath. Schäfer,
Mineralwasserhandlimg.

W
W

u/

Tödes-Anzeige.
Unerwartet traf uns die schmerzliche Nachricht, daß infolge

einer am 19. d. Mts. erlittenen schweren Verbrennung mein
innigstgeliebter Mann, unser guter, treusorgender Vater, unser
lieber Sohn, Bruder, Schwager und Onkel

Franziskas Günther
sein teueres Leben fürs Vaterland lassen mußte

bei einem Starkstromzug

% In tiefstem Schmerze :

Krau Kalb. Günther geh. Eichhorn
und Kinder.

Danksagung
Allen denen, die uns beim Tode unseres lieben Bruders,

Schwagers und Onkels

im Namen aller Hinterbliebenen
Ludwig Schröder.

Schierstein, den 23. Oktober 1918

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Ableben

unserer lieben Entschlafenen sagen wir hiermit unseren tiefgefühten
Dank. Besonderen Dank, den ev und kath Krankenschwestern
für die liebevolle Pflege, den Arbeitern und der Firma Rheinhütte
für die erwiesene Aufmerksamkeit sowie für die vielen Kranz-
und Blumenspenden und Herrn Pfarrverweser Schreiber für die
trostreiche Grabrede

Schierstein, den 24 Oktober 1918.

Familie Willi . Palmerich.
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